
Ein" ,rl".k^aßige Dispo-sition für die Beladung wird selbstverständlich auch die Tendenzen

"^ 
Vitt"t- und öberrhein in Betracht ziehen. Beim Vorliegen einer allgemeinen Aufwärts-

entwicklung an den Pegeln des Oberrheins und der Nebenflüsse wird man bei der

Beladung großzügiger verfahren können als bei allmählich sinkendem Wasserspiegel,. Das

Schiffahitsgewerbe hängt eben stark von natürlichen Faktoren ab. Für die Fahrt Duisburg-

Köln legt han im allgemeinen bei kleinerem Wasser bezüglich der Eintauchtiefe den
Kölner Pegel + 

'1,,4o m zugrunde. Für die Fahrstrecke Mainz-Mannheim wird im allge-
meinen dei Pegel Mannheim, für die Fahrstrecke Karlsruhe-Straßburg der Pegel Straß-

burg und für die Strecke Straßburg-Basel der Pegel Breisach als maßgebend angesehen.

Wbsserslcrndsmeldungen
Gegenwärtig werden die wichtigsten Pegelstände tägiich mehrfach abgelesen und den

Schiffahrtstreibenden durch Rundfunk und Presse bekanntgegeben. Anstelle der Pegel-
ablesungen sind allmählich vielfach automatische Meßanlagen mit elektrischer Fernüber-
mittlung getreten. Da die Rheinsohle zahlreichen Veränderungen unterworfen ist, mußten
andere Maßnahmen hinzutreten, um jeweils die vorhandene Mindesttiefe des Fahrwassers
festzustellen. So werden am Niederrhein zur Überwachung der Fahrwassertiefe ständig
Lotungen vorgenommen, deren Ergebnisse der Schiffahrt zur Kenntnis gebracht werden.
Bei Hochwasser- und Eisgefahr wird für die Schiffahrt und die Uferanlieger ein besonderer
Melde- und Warndienst eingerichtet. Erfahrungsgemäß treten die Hochwasserspitzen am
Niederrhein im Winter und Frühiahr auf, und zwar in den Monaten Dezember bis März.

Für Hochwasser sind bestimmte Marken I und II festgelegt worden. Bei einem Vy'asser-
stand, der die Marke I erreicht oder überschreitet, müssen sich einzelne Fahrzeuge mit eige-
ner Triebkraft und Schleppzüge bei der Talfahrt möglichst in der Mitte des Stromes halten.
Erreicht oder überschreitet der Wasserstand die Marke II, so ist die Schiffahrt mit Aus-
nahme des Ubersetzverkehrs untersagt .  Für Duisburg-Ruhrort  l iegt  d ie Marke I  bei  9,30 m,
die Marke I I  bei  11,30 m.

Das Flußbett sinkt cb
Besonders am Niederrhein hat sich die Senkung der Flußsohle als ein sehr ernstes

Problem erwiesen. Die Erosion des Strombettes ist bekanntlich an den einzelnen Abschnit-
ten des Niederrheins verschieden aufgetreten. Aber alles in allem hat sich die Erosion auch
für die Häfen, insbesondere die Duisburg-Ruhrorter Häfen, überaus nachteilig ausgewirkt.
Namentlich in Zeiten von Niedrigwasser ist der Wasserstand am Niederrhein erheblich
gtär-ker abgesunken als am Mittelrhein. Von der Wasserbauverwaitung sind verschiedene
Maßnahmen eingeleitet worden, um das Tempo der weiteren Austiefung des Strombettes
wenigstens zu verlangsamen.

Wenn auch die Geschiebeführung, das Gefälle und das Absinken der Flußsohle im Zuge
des Rheinstroms sehr ungleichwertig sind, so kann dennoch generell dieWasserführung däs
Rheins gegenüber anderen Flüssen- als nach wie vor vorte-ilhaft bezeichnet werden."Vor
allem _ist die jahreszeitliche Verteilung der Abflußmengen infolge des Zusammenwirkens
der A_lpenzuflüsse und der Nebenflüsse aus den Mittelgebirgen verhältnismäßig günstig.
Eing_e.hende 

_U-ntersuchungen haben auch ergeben, daß die viJlfach geäußerte BeFtiichtuni,
die wallerführung, des Rheins werde im Laufe der Zeit immer ungleichmäßiger, nidt
eintrat' Nach Ansicht Sachver,ständiger ist vielmehr anzunehmen, dadsich trotigewisser
Klimaschw_ankqngen, des Rückgangs- der Gletschermassen in den Alpen und einäs Rück-
gangs des Waldbestandes die Wasserführung des Rheins in den nächsien fahrzehnten nicht
wesentlich verändern wird. (Aus ,,Siadt und Hafen,,)
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Vom Franzmann, der

Wenn der Kalendermann wieder Preis-
rätsel aufgeben wollte, so könnte er auch
folgende Preisfrage stellen: ,,Wie heißt das
kle inste Dorf  im Kreise Dinslaken?" Die
Antwort muß lauten: ,,Lippedor[." Wie die-
ses kleine Fleckchen, im äußersten nord-
westlichen Zipfel des Kirchspiels Spellen
gelegen, mit seinen wenigen Häusern -

L824 zählte man nur 6 - zu solchem Namen
gekommen ist, bedarf noch der Forschung.
Viel le icht  hängt d ie Erf indung des Namens
mit  dem in den Jahren 1856 bis 1858 auf
dem linken Lippeufer und nördlich der
Eisenbahn nach Wesel zum Schutz der Lip-
pebrücke erbauten und t 890 wieder aufge-
gebenen sogenannten Lippefort zusammen.
Man unterschied jetzt  das Lippefor t  und die
Ansiedlung Lippedorf .

Es gab eine Zeit, da aller Verkehr von
oder nach Wesel  L ippedorf  passieren mußte.
Hier gabelte sich der Weg. Eine Straße
führte in südlicher Richtung nach Voerde-
Walsum-Duisburg, die andere in südöst-
licher Richtung zurr. ,,Franzmann", auch
,,France Kron" genannt, dern Haus, das
heute dem Malermeister van Reinberg ge-
hört, r,rnd verlief dann weiter durch die
Soel lener Heide nach Dinslaken.  Erst  um
1ä30 wurde diese Straße vom Franzmann
aus in fast gerader Richtung zur Lippe-
brücke durchgeführt, so daß der Umweg
über Lippedorf fortfiel. Die oft aufgestellte
Behauptung, Napoleon habe die heutige
Straße Wesel-Dinslaken angelegt ,  is t  dem-
nach ein Märchen.

Das Gebiet nördlich der Straße durch
Lippedorf gehörte zu dem etwa 400 Morgen
pr. großen Gut ,,Flaem". Der an Lippedorf
angrenzende Teil hieß ,,Sprockhövel". Um
1454 kam die Flaem in den Besitz des vom
Herzog Adolf von Kleve im lahre L417 ge-
st i f teten Karthäuserklosters auf  der Gra-
ven-Insel bei Wesei. Maria v. Burgund, die
Witwe des genannten Herzogs, hatte das
Gut von Derck v. Amelung gekauft und den
Karthäusern geschenkt. Südlich der eben
genannten Straße lag der s. Z. 310 Morgen
pr.  große Hof , ,Schol te-Vorst" ,  e in k levi -
sches Lehngut.

am Spickesberg

Die Herbergen von Lippedorf
Flaem und dem Landzol l

von Waher Neuse f

Zwei Umstände waren es, denen Lippedorf
seine Bedeutung verdankte:  1.  Die Fähre
iiber die Lippe, die von den klevischen Gra-
fen, bzw. Herzögen, zu Lehen gegeben (2. B.
1404 an Heinrich v. Amelung, damals be-
sitzer der Flaem) und von den Lehnsträgern
gegen ein gewisses Entgelt Pächtern über-
lassen wurde. Von L726 an vermittelte eine
Brücke den Übergang über die Lippe. 2. Die
Zol ls tat ion arr  Erhebung des sogenannten
Landzol ls  von den auf  der Landstraße be-
förderten, ,Koopmanns-Waren".  Von die-
sem Zoil hatte auch die Stadt Dinslaken
großen Vorteil. Nach einer Verordnung des
Grafen von Kleve aus dem Jahre 7397 er-
hielt sie die Hälfte der Zolleinnahmen.

Da die Fähre und die Zol ls tat ion ihren
Dienst  bei  Einbruch der Dunkelhei t  e instel l -
ten, waren die Fuhrleute, die abends oder in
der Nacht hier ankamen, froh, wenn sie und
ihr Gespann ein Unterkommen fanden. Und
es ist überliefert, daß schon sehr früh -

L404 - eine Herberge in Lippedorf bestand,
worin zu der Zeit Johann van Ryndorp
wohnte.  Sie lag am Spikesberg,  später  Spi tz-



berg genannt, dem westlilchen Ausgang von
Lippedorf, und war bis zur Mitte des 16.

Jahrhunderts das einzige Haus in Lippedorf.

Das Guf der Karlhäuser

Am 27, Oktober 1-554 verpachteten die
Karthäuser aus ihrem Gut Flaem an Drü-
ken Tenberg und Stin Pollmann die Hälfte
eines Gartens und dazu ein Stück Land, ge-
legen auf dem Sprockhövel am Spikesberg.
Es wurde der Drüken zur Pflicht gemadrt,
darauf zu achten, daß weder durch sie
selbst, noch durch ihr Hausgesinde oder ihre
,,Beester" (ihr Vieh !) dem Pächter der Flaem
an seinem Gute, seinem Lande, seiner Saat,
seinem Holz, seinen Zäunen oder in irgend
einer anderen Weise Schaden geschieht.
Sollte solches jedoch trotzdem vorkommen
und nicht gesühnt und geordnet werden, so
müsse sie ihr Haus, das sie auf dem ge-
pachteten Grund errichten durfte, wieder
abbrechen und das Gut räumen.

So entstand hier auf dem Sprockhövel
oder,  wie man auch zu diesem Hausplatz
sagte,  , ,am Widomb",  e ine zwei te Herbärge.
1585, am 1.O. Juli, wurden die Eheleute Pe-

ter Pollmann und Margarete, geb. Holt-
huisen, Pächter. Weiter ist von diesem
Wirtshaus überliefert, daß ein Johann Reps-
loh es besessen hat. Er wirtschaftete iedöch
nicht gut, machte Schulden und ließ ändere
dafür bürgen. Am 10. Februar 1"660 setzten
diese Bürger, darunter Johann Dömberg,
mit Zustimmung der Gläubiger die von
Repsloh hinterlassene Behausung und das
Brauftaus, samt Bänken, Trögen und
Pferderaufen zum öffentlichen Verlauf. Den
Zrschlag erhielten die Eheleute Christoph
und Odilie Hochklemmer. Da der Verkauf
von Gericht beurkundet werden mußte,
erschienen die Verkäufer am 2. April'J.661 \tor dem Gericht Spellen, das am Spi-
kesberg tagte, und gaben dem Richter Mär-
tin Wilich, den Sööffen Rütger Sdrievel-
berg, Seel Rothaus, Wien Kuthumb und Io-
hann auf dem Ufer davon Kenntnis.

Um diese Zeit ist Ceel (Marcellus!) Hen-
nekes Pächter der Flaem. Das Hofgebäude
lag in dem nördlichen Teil des Gütes, in
den heutigen Lippewiesen, Die häufigen
Uberschwemmungen, denen dieses Gebiet
an der Flaem ausgesetzl wat, ,,wenn das
Lippewasser ein wenig übertloß", brachten

s8

,,Zum Franzmann" afi der B8 in Friedrichsfeld
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dem Pächter Hennekes großen Söaden. Bei
iedem Hochwasser mußte er seine Behau-
sung verlassen und mit Weib, Kindern und
Vieh bei einem Nachbarn Zuflucht suchen.
Manchmal trug es sich zu, daß er dort nicht
unterkommen konnte und bis nach Spellen
flüchten mußte. Da war er, wie er in einem
Brief seinen Pachtherrn, den Karthäusern,
schrieb, ,,weit von seinem Hause, aber, lei-
der Gottes, nahe bei seinem Schaden."

Die Herberge auf der Oberflaem

Um diesem Übel zs entgehen, baute er
auf eigene Kosten an einer höher gelegenen
Stelle, auf der Oberflaem, ein neues Haus
und richtete es so ein, daß er darin eine
Wirtsdraft und Herberge eröffnen konnte.
Da zu der Zeit rrur selbstgebrautes Bier ver-
zapft wurde, war auch ein Brauhaus von-
nöten. Die Karthäuser stifteten zwei Brau-
kessel, Braugeschirr und Gestelle. Sie tru-
gen auch zur Ausstattung des Schenkraumes
bei durch Lieferung von Sitzbänken, eines
Schenkkastens (Theke!), eines gläsernen
Kastens (Glasschrank!) und einer Schreib-
tafel, auf welcher der Wirt den Gästen die
Zahl der geleerten Krüge ,,ankreiden"
konnte,

Von dieser Herberge führte ein Vrleg zrt
der Straße Lippedorf-Franzmann. Es war
ein Privatweg der Flaem und für gewöhn-
lich durch einen Schlagbaum gesperrt. Um
den Zuspruch seiner Herberge zu heben,
gab Hennekes den Weg frei. Jelzt konnten
die Fuhrleute, die zur Lippefähre wollten
oder von dort kamen, den Umweg über
Lippedorf sparen. Kein Wunder, wenn sie
davon fleißig Gebrauch machten und in der
Herberge auf der Oberflaem einkehrten
und über Nacht dort blieben, wenn es für
die Uberfahrt über die Lippe zu spät gewor-
qen waf.

Diese neue Herberge und die Freigabe des
Wegs über die Oberflaem waren dem Wirt
Hochklemmer ein Dorn im Auge, verlor er
durch sie doch manchen Kunden. Schon
gleich bei seinem Einzug auf Sprockhövel
war er darauf bedacht gewesen, die alte,
kleine, gegenüber auf dem Spikesberg lie-
gende Herberge ins Hintertreffen zu brin-
gen, was ihm durch Vergrößerung und bes-
sere Ausstattung seines Wirtshauses auch
gelang. Nun galt es, dem Gegner auf der
Oberflaem den Zuspruch zu schmälern. Zu-
nächst ging er darauf aus, den Hennekes
durch üble Nachrede in Mißkredit zu brln'
gen, nicht nur bei den Nachbarn und Fuhr-
leuten, sondern auch bei den Karthäusern.

Als Hennekes davon erfuhr, schrieb er an
letztere:

,,Mit Eurer Erlaubnis und unter großen
Kosten habe ich das neue Haus gebaut' Nun
mißsönnen mir Nachbarn, sonderlich Chri-
stoo-hen Hochklemmer, sonsten auch Wi-
doÄb genannt, alles Gute, besonders die
Wirtschaft. Warum soll ich nicht bauen, um
der Wassersnot zu entgehen? Warum soll
mir nicht vergünstigt siin, eine Wirtschaft
zu betreiben, wie mein Nachbar Widomb?
Soll der Widomb mehr Gered'rtigkeit haben
als ich, sonderlich da idr mehr Schatzung
trase als er, nämiich 30 Reichstaler und er
kaum g Heringe ausgibt, also daß ich not-
wendig auf sonderliche Mittel denken muß,
so große Summe aufzubringen. - Idr über-
lasie es andern, über meines Nachbarn Wi-
domb Mißgünstigkeit zu urteilen."

,,. . . ein .grofi Loch
ins Haupl gesölagenr

Hochklemmer erreichte mit seinen Ma-
chenschaften gegen Hennekes nichts. Aber
nach einigen Jahren glaubte er, zu einem
neuen Schlag ausholen zu können. Im Jahre
1669 pachtete er die Zollstation für die Er-
hebung des Landzolls, die bisher an der
Lippefähre war. Nun war aber Hennekes
Pächter dieser Fähre. Damit er mit diesem
dort nicht zusammentraf, verlegte er die
Zollstation nach seinem Hause und ver-
langte, daß alle Fuhrwerke, die zollpflich-
tige Ware mit sich führten, sich dort stell-
ten. Manche Fuhrleute störten sich nicht
daran, besonders diejenigen, welche in der
Herberge auf der Oberflaem Quartier ge-
nommen hatten. Für sie war das ein Um-
weg. Hochklemmer erhob Klage gegen Hen-
nekes. Er beschuldigte ihn, daß er die Zoll-
hinterziehung begünstige, indem er den
Weg über die Flaem freigegeben habe, wo-
durch die vorgeschriebene Zollstraße durch
Lippedorf ,,unnützlich" gemacht sei. Er bat,
den Weg wieder durch den Schlagbaum zu
sperren. Auch möge man den Hennekes
noch wegen eines andern Vorfalles zur
Rechenschaft ziehen, Eines Tages hätte er,
Hochklemmer, erfahren, daß ein Fuhrmann
mit einer Karre voll Schinken auf der Ober-
fiaem übernachtete. Da er Verdacht hegte,
daß dieser am andern Morgen weiterfahren
würde, ohne den Weg über die Zollstation
am Widomb zu nehmen, schickte er seinen
Knecht dorthin, den Zoll zu fordern. Doch
Hennekes habe ihm den Eintritt in die Her-
berge verwehrt und als der Knecht sich da-
gegen sträubte, diesem ,,ein groß Loch ins
Haupt geschlagen."



Es kam nun zu einer/wei t läuf igen Aus-
einandersetzung zwischen den Karthäusern
und der Behörde.  Erstere warfen dem Zol l -
oächter vor, kein Recht dazr zu haben, die
Erhebungsstel le zu ver legen. Der Zol l  müsse
an derLippefähre erhoben werden. In einem
Rezeß vom 9. September 1578 sei ausdrück-
l ich gesagt,  daß der Zol l  , ,an der Fährstat t
op der L ippe gebört  werde".  Und ebenso
wenig habe Hochklemmer das Recht,  d ie
Schl iößung des Weges über d ie Flaem zu
verlangen. Der Weg sei Eigentum der Kar-
thäuser. Wenn sie andere darüber fahren
ließen, so sei das ihre eigene Angelegenheit
und es stünde einzig und al le in in ihrem
Ermessen, ob der Schlagbaum geschlossen
gehalten werde oder nicht. Mit Zollhinter-
iiehung habe das nichts zu tun.

Dem Beschwerdeführer Hochklemmer lie-
ßen die Karthäuser durch den Gerichtsboten
ansagen, daß er sein Haus innerhalb 4 Wo-
chen,,davonschaffen und den Hausplatz wie-
der zurechtmachen soll". Der Gerichtsbote
fiihrte seinen Auftrag am 25. September
1669 aus, traf jedoch nur Frau Hochklem-
mer an, welche ihm erklärte: ,,Wir geben zu,
daß der Grund, auf dem unser Haus steht,
den Karthäusern gehört. Aber da wir Pacht
bezahlen,  brechen wir  unser Haus nicht  ab!"

Und es kam auch nicht dazu. Hochklem-
mer fand Hilfe beim Amtmann des Landes
Dinslaken, welcher am 16. März 1670 unter
Androhung von 1OO Goldgulden Strafe ver-
fügte, den Hochklemmer ,,mit Androhung
des Abbrechens zu verschonen und das Sei-
nige ruhig genießen zu lassen." Dem Päch-
ter der Flaem wurde befohlen, den Schlag-
baum jederzei t  geschlossen zu hal ten,  wid-
r igenfal ls  er  50 Goldgulden Strafe zu er-
warten habe.

Nun riefen die Karthäuser das Hofge-
richt an, und hier wurde entschieden: 1. äie
Zol ls tat ion am Widomb zu belassen und
daselbst ,,ein Zollbrett zu errichten,,, 2. an
den Straßenabzweigungen, besonders am
! laem, , ,Handweiser"  anzubr ingen, d ie auf
die.  Eth" l runtsstel le aufmerksäm machen
so l l i en .  Dam i t  wa r  de r  S t re i t  vo r l äu f i g  ge -
schlichtet. Hochklemmer behielt ,är.,""r,
Hausplatz und eine kleine Weide dem
Hause gegenüber auf dem Spikesberg wei-
terhin in Pacht.

Herberge Nr. 3:,,1m weifien Pferde"
Hochklemmer hatte keinen Grund sich

über \4;n4u.ung seines Einkommens zu
beKlagen. Seine Finanzverhäl tn isse waren
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so, daß er am 8. Februar 1674 det Sladt
Dinslaken LOO Taler  le ihen konnte.

Eine bittere Pilie für ihn war, daß 1680
eine neue Herberge in Lippedorf errichtet
wurde, ,,allernächst bei seinem Hause",
nämlich seinem Hause gegenüber auf der
andernSei te derStraße. Gründer d ieserHer-
berge war Johann von Xanten, Kaufmann
in Wesel .  Dieser war am 5.  Februar 1671
mit dem Hof Schulte-Vorst belehnt wor-
den. Ztt dem Hof gehörte viel unbenutzter
Heidegrund. Um auch daraus einen Gewinn
zu erzielen, wollte er eine Parzelle von 6
bis 8 Morgen, die an den Weg durch Lippe-
dorf angrenzte, abtrennen und ,,darauf
ein Flaus setzen".  Am 26.  Januar 1680 bat
er die Regierung, sein Vorhaben zu geneh-
migen, was auch geschah. So kam es zu der
dritten Herberge in Lippedorf, genannt
, , Im weißen Pferde".  Es is t  d ie heut ige Gast-
stätte ,,Zur Post".

Nachfolger des Hochklemmer auf Sprock-
hövel oderWidomb wurde sein Neffe Adam
Dickmann. Dieser war auch Pächter ,,des
Zolls zwischen Lippe und Ruhr". 1628
rührte er den Streit mit dem Wirt auf der
Oberflaem wieder auf. Alles, was sein
Oheim vor Jahren vorgebracht  hat te,  führte
auch er  ins Feld.  Dazu meinte er ,  es sei
n icht  ausgeschlossen, daß der Herbergswir t ,
da er Fährpächter sei, des Abends oder früh
mor€ens,  oder wie es ihm sonst  passend
erschien, zollpflichtigeWaren heimlich über-
setzte. Er, Dickmann, müsse sich ,,extra',
einen Knecht halten, der auf die Fuhrwerke
zu achten habe. Es wurde festgestellt, daß
ein Bauer aus Reckl inghausen ihm zuTrotz
über d ie Flaem fuhr,  um der Verzol lung zu
entgehen. Sofort schickte er seinen Sohn
und den Knecht dorthin, den Bauern aufzu-
fordern, den Zoll zu entrichten. Der wei-
gerte sich jedoch, so daß nichts anderes
übrig blieb, als mit Gewalt ein Pferd aus-
zuspannen und in Arrest zu behalten, bis
der Bauer sich bequemte,Zoll und. verwirkte
Strafe zu bezahlen. Der Herbergswirt habe
sich in diesen Streit eingemischt und durch
Drohung die Beschlagnahme des Pferdes
verhindern wollen.

Die Karthäuser standen auch ietzt wieder
ihrem Pächter Hennekes bei .  Das einzige,
was Dickmann mit seiner Klage erreichte,
war, daß die Regierung dem Rentmeister
zu Dinslaken auftrug, das veraltete Zoll-
bret t  am Widom und die Handweiser zu
erneuern. (1686)

Inzwischen trat ein Ereignis ein, das den
Frieden zwischen den Parteien anbahnte:
Heinr ich Dickmann, der Sohn des Adam,

nahrn Itgen Hennekes von der Flaem zur
Frau.  1700 s ind diese Eheleute Wir ts leute
in Voerde.

Die Karthäuser verkauf ten das Wir ts-
haus und 1/z Morgen Land auf dem Sprock-
hövel an den Richter Schlechtendahl in
Wesel. In den nächstfolgenden hundert
Jahren wechselte das Gut noch oft seinen
Besi tzer,  b is es 1801 bei  e inem öf fent l ichen
Verkauf in den Besitz eines Johann Schöp-
ping überging und lange Jahre bei dieser
Familie verblieb.

Wie bedeutend der Verkehr über Lippe-
dorf und an der Oberflaem gewesen sein
muß, erhel l t  aus der Tatsache, daß. der
Herbergslvirt der Oberflaem ,,in einer sehr
geräumigen Stallung" 30 bis 36 Pferde
unterbringen konnte. Ferner wird berichtet,
daß der Landzoll an der Lippe in der Zeit
vom 1.  Juni  b is zum 31.  Oktober 1807
130 Reichstaler 50 Stüber aufbrachte, wäh-
rend die Erhebungsstel le am Rinderhus in
Wals,.rm nur 11 Reichslaler 24 Stüber ver-
einnahmte.

Die gutcn Verhäl tn isse änderten s ich,  a ls
vom 1. November't-8o7 an die Erhebung des
Landzol ls  unterbl ieb.  Von jetzt  an hie l ten
sich manche Frrhrwerke nicht mehr in Lippe-
dorf auf, sondern fuhren gleich durch zur
Lippe.  Als dann um 1830 die Straße vom
Fränzr"..ann aus in Richtung Lippebrücke
in fast gerader Richtung über die Flaem
angelegt  wurde,  war es mit  der Blütezei t
von Lippedorf  vorbei .  Nur der Verkehr von
Duisburg-Walsum-Voerde berührte nocl-r
den Oit und brachte den Wirten einigen
Vcrdienst. Schließlich kam durch die Anlage
dcr Eiscnbahn der Frachtkarrenverkehr fast
F)anz. zLrl:i. Erliegen. Und clamit war das
Schicksai der Hcrbergen in Lippedorf besie-
gel t .  Von den 4 genannten Wir tshäusern
besteht  heute nur noch eins,  d ie Gaststät te
.Zur Post".

Q u e l l e n  :  S t a a t s a r c h i v  D ü s s e l d o r f ,
Karthäuser Xantcn, Urkunden und Akten
Nr.  5,  6 u.  7.  Klevische Lehen, Special ia
Nr. 148. Großherzogttim Berg, Akfe 2386.
Landgericht Dinslalcen, Aktc 4. Klevische
I(atas'ie rkarte.

tJ/ n'l"t/r./"n'

Qo,tu-

Kon,r,, Liebste, lalS uns einnral noch
in unseTn Gorten gehn.

Die Sonnenblu,nen gelb und hoch,

die didtt am Zaune stehfi,

sie neigen fruütbar sidr und schu'er;

es gräßt ihr Flommenschild,

als ob's die Sonne selber w(ir'

uild ist dodt nur ihr Bild.

Die Astern on des Weges Rand

stelt?tr tie in sliller Clut -

die Reben afi der Lafibenvand
sind voll votl süße,n Blst -

Der Kärbis, der am lloden liegt

rie eines Engels Ball -

die spöten Bäume u'indge*'iegt

nit l:rüchten reif und prall -

sie fieigen sich, da sie Diü sehn,

u,ie schwesterliü vor Dir

und grüßen Dein Voriibergehn:

Du steltst in Herbst wi? wir . . .

o t

Von W'illy IJortock



Es kam nun zu einer/wei t läuf igen Aus-
einandersetzung zwischen den Karthäusern
und der Behörde.  Erstere warfen dem Zol l -
oächter vor, kein Recht dazr zu haben, die
Erhebungsstel le zu ver legen. Der Zol l  müsse
an derLippefähre erhoben werden. In einem
Rezeß vom 9. September 1578 sei ausdrück-
l ich gesagt,  daß der Zol l  , ,an der Fährstat t
op der L ippe gebört  werde".  Und ebenso
wenig habe Hochklemmer das Recht,  d ie
Schl iößung des Weges über d ie Flaem zu
verlangen. Der Weg sei Eigentum der Kar-
thäuser. Wenn sie andere darüber fahren
ließen, so sei das ihre eigene Angelegenheit
und es stünde einzig und al le in in ihrem
Ermessen, ob der Schlagbaum geschlossen
gehalten werde oder nicht. Mit Zollhinter-
iiehung habe das nichts zu tun.

Dem Beschwerdeführer Hochklemmer lie-
ßen die Karthäuser durch den Gerichtsboten
ansagen, daß er sein Haus innerhalb 4 Wo-
chen,,davonschaffen und den Hausplatz wie-
der zurechtmachen soll". Der Gerichtsbote
fiihrte seinen Auftrag am 25. September
1669 aus, traf jedoch nur Frau Hochklem-
mer an, welche ihm erklärte: ,,Wir geben zu,
daß der Grund, auf dem unser Haus steht,
den Karthäusern gehört. Aber da wir Pacht
bezahlen,  brechen wir  unser Haus nicht  ab!"

Und es kam auch nicht dazu. Hochklem-
mer fand Hilfe beim Amtmann des Landes
Dinslaken, welcher am 16. März 1670 unter
Androhung von 1OO Goldgulden Strafe ver-
fügte, den Hochklemmer ,,mit Androhung
des Abbrechens zu verschonen und das Sei-
nige ruhig genießen zu lassen." Dem Päch-
ter der Flaem wurde befohlen, den Schlag-
baum jederzei t  geschlossen zu hal ten,  wid-
r igenfal ls  er  50 Goldgulden Strafe zu er-
warten habe.

Nun riefen die Karthäuser das Hofge-
richt an, und hier wurde entschieden: 1. äie
Zol ls tat ion am Widomb zu belassen und
daselbst ,,ein Zollbrett zu errichten,,, 2. an
den Straßenabzweigungen, besonders am
! laem, , ,Handweiser"  anzubr ingen, d ie auf
die.  Eth" l runtsstel le aufmerksäm machen
so l l i en .  Dam i t  wa r  de r  S t re i t  vo r l äu f i g  ge -
schlichtet. Hochklemmer behielt ,är.,""r,
Hausplatz und eine kleine Weide dem
Hause gegenüber auf dem Spikesberg wei-
terhin in Pacht.

Herberge Nr. 3:,,1m weifien Pferde"
Hochklemmer hatte keinen Grund sich

über \4;n4u.ung seines Einkommens zu
beKlagen. Seine Finanzverhäl tn isse waren
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so, daß er am 8. Februar 1674 det Sladt
Dinslaken LOO Taler  le ihen konnte.

Eine bittere Pilie für ihn war, daß 1680
eine neue Herberge in Lippedorf errichtet
wurde, ,,allernächst bei seinem Hause",
nämlich seinem Hause gegenüber auf der
andernSei te derStraße. Gründer d ieserHer-
berge war Johann von Xanten, Kaufmann
in Wesel .  Dieser war am 5.  Februar 1671
mit dem Hof Schulte-Vorst belehnt wor-
den. Ztt dem Hof gehörte viel unbenutzter
Heidegrund. Um auch daraus einen Gewinn
zu erzielen, wollte er eine Parzelle von 6
bis 8 Morgen, die an den Weg durch Lippe-
dorf angrenzte, abtrennen und ,,darauf
ein Flaus setzen".  Am 26.  Januar 1680 bat
er die Regierung, sein Vorhaben zu geneh-
migen, was auch geschah. So kam es zu der
dritten Herberge in Lippedorf, genannt
, , Im weißen Pferde".  Es is t  d ie heut ige Gast-
stätte ,,Zur Post".

Nachfolger des Hochklemmer auf Sprock-
hövel oderWidomb wurde sein Neffe Adam
Dickmann. Dieser war auch Pächter ,,des
Zolls zwischen Lippe und Ruhr". 1628
rührte er den Streit mit dem Wirt auf der
Oberflaem wieder auf. Alles, was sein
Oheim vor Jahren vorgebracht  hat te,  führte
auch er  ins Feld.  Dazu meinte er ,  es sei
n icht  ausgeschlossen, daß der Herbergswir t ,
da er Fährpächter sei, des Abends oder früh
mor€ens,  oder wie es ihm sonst  passend
erschien, zollpflichtigeWaren heimlich über-
setzte. Er, Dickmann, müsse sich ,,extra',
einen Knecht halten, der auf die Fuhrwerke
zu achten habe. Es wurde festgestellt, daß
ein Bauer aus Reckl inghausen ihm zuTrotz
über d ie Flaem fuhr,  um der Verzol lung zu
entgehen. Sofort schickte er seinen Sohn
und den Knecht dorthin, den Bauern aufzu-
fordern, den Zoll zu entrichten. Der wei-
gerte sich jedoch, so daß nichts anderes
übrig blieb, als mit Gewalt ein Pferd aus-
zuspannen und in Arrest zu behalten, bis
der Bauer sich bequemte,Zoll und. verwirkte
Strafe zu bezahlen. Der Herbergswirt habe
sich in diesen Streit eingemischt und durch
Drohung die Beschlagnahme des Pferdes
verhindern wollen.

Die Karthäuser standen auch ietzt wieder
ihrem Pächter Hennekes bei .  Das einzige,
was Dickmann mit seiner Klage erreichte,
war, daß die Regierung dem Rentmeister
zu Dinslaken auftrug, das veraltete Zoll-
bret t  am Widom und die Handweiser zu
erneuern. (1686)

Inzwischen trat ein Ereignis ein, das den
Frieden zwischen den Parteien anbahnte:
Heinr ich Dickmann, der Sohn des Adam,

nahrn Itgen Hennekes von der Flaem zur
Frau.  1700 s ind diese Eheleute Wir ts leute
in Voerde.

Die Karthäuser verkauf ten das Wir ts-
haus und 1/z Morgen Land auf dem Sprock-
hövel an den Richter Schlechtendahl in
Wesel. In den nächstfolgenden hundert
Jahren wechselte das Gut noch oft seinen
Besi tzer,  b is es 1801 bei  e inem öf fent l ichen
Verkauf in den Besitz eines Johann Schöp-
ping überging und lange Jahre bei dieser
Familie verblieb.

Wie bedeutend der Verkehr über Lippe-
dorf und an der Oberflaem gewesen sein
muß, erhel l t  aus der Tatsache, daß. der
Herbergslvirt der Oberflaem ,,in einer sehr
geräumigen Stallung" 30 bis 36 Pferde
unterbringen konnte. Ferner wird berichtet,
daß der Landzoll an der Lippe in der Zeit
vom 1.  Juni  b is zum 31.  Oktober 1807
130 Reichstaler 50 Stüber aufbrachte, wäh-
rend die Erhebungsstel le am Rinderhus in
Wals,.rm nur 11 Reichslaler 24 Stüber ver-
einnahmte.

Die gutcn Verhäl tn isse änderten s ich,  a ls
vom 1. November't-8o7 an die Erhebung des
Landzol ls  unterbl ieb.  Von jetzt  an hie l ten
sich manche Frrhrwerke nicht mehr in Lippe-
dorf auf, sondern fuhren gleich durch zur
Lippe.  Als dann um 1830 die Straße vom
Fränzr"..ann aus in Richtung Lippebrücke
in fast gerader Richtung über die Flaem
angelegt  wurde,  war es mit  der Blütezei t
von Lippedorf  vorbei .  Nur der Verkehr von
Duisburg-Walsum-Voerde berührte nocl-r
den Oit und brachte den Wirten einigen
Vcrdienst. Schließlich kam durch die Anlage
dcr Eiscnbahn der Frachtkarrenverkehr fast
F)anz. zLrl:i. Erliegen. Und clamit war das
Schicksai der Hcrbergen in Lippedorf besie-
gel t .  Von den 4 genannten Wir tshäusern
besteht  heute nur noch eins,  d ie Gaststät te
.Zur Post".

Q u e l l e n  :  S t a a t s a r c h i v  D ü s s e l d o r f ,
Karthäuser Xantcn, Urkunden und Akten
Nr.  5,  6 u.  7.  Klevische Lehen, Special ia
Nr. 148. Großherzogttim Berg, Akfe 2386.
Landgericht Dinslalcen, Aktc 4. Klevische
I(atas'ie rkarte.
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als ob's die Sonne selber w(ir'

uild ist dodt nur ihr Bild.
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